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Mama, warum leben wir?
 

 
Kinder fragen, sobald sie sprechen knnen. Jeden in der Familie, jeden Besuch, jeden Fremden.
 
Die Antworten sind der erste Schritt zu eigenstndigem Denken. Sie gehren mit zur Entwicklung einer eigenen Persnlichkeit mit einem eigenen Wertesystem.
 
Antworten, echte Antworten, frdern die Fantasie, die Neugier und die Fhigkeiten zu Problemlsungen, Selbstkritik und Respekt vor dem Leben.
 
Dieses Buch befasst sich nicht mit Philosophen und deren Diskursen. Es befasst sich mit Antworten auf Kinderfragen. Fragen ist wichtig und mssen ein lebenslanger Prozess bleiben. Ohne Fragen keine Antworten. Ohne Neugier keine Fragen.
 

 
Knnen Kinder denn berhaupt philosophieren?
 

 
Philosophieren betrachte ich als die Kunst, im richtigen Moment die richtigen Fragen zu stellen und jemanden dabei zu haben, der sie kindgerecht beantworten kann.
 

 
Dabei lernen die Kinder
 

 
fragen, hinterfragen und weiter fragen,
 
beobachten, nachfragen, verstehen,
 
neugierig spekulieren und fantasieren,
 
in Gegenstzen und 
 
Widersprchen denken,
 
also
 
beobachten,
 
deuten,
 
spekulieren,
 
analysieren und
 
dialektisch denken.
 

 
Das muss natrlich gebt werden. In der Kita wre es schn. In der Schule passiert es schon. Mit den Eltern? Das haben die Eltern in der Hand.
 

 
Beim Philosophieren geht es um prinzipielle Fragen wie
 

 
das Verhltnis von
 
Mensch, Natur und Technik,
 
um Individuum und Gesellschaft.
 
Hilfreich dabei sind auch
 
neben Gesprchen
 
Szenen spielen,
 
Theater auffhren,
 
Songs komponieren
 
oder hnliche Dinge.
 
So werden die Kinder spter ihre sich so rasant verndernde Welt besser verstehen und in ihr handeln knnen. Methodische Vielfalt wird in der Schule geschtzt. Zu Hause ist sie auch erste Wahl.
 

 
Als Ergebnis kann man hoffen auf Fhigkeiten wie
 

 
Zusammenhnge erkennen,
 
Respekt, Toleranz und Solidaritt untereinander,
 
Achtung vor und Toleranz bei 
 
Anders-Denkenden,
 

 
Wenig Gefhrdungspotenzial fr Mobbing und Manipulation,
 
Fantasie und Abenteuer im eigenen Kopf,
 
Reflexion des eigenen Handelns
 

 

 
Bei Familie Luundt handelt es sich um eine fiktive Familie. Sie spiegelt die Fragen und Antworten wieder, die whrend meiner Ttigkeit am Gymnasium von Kindern und Jugendlichen gestellt wurden.
 

 
Ich habe das Fach Ethik in den Klassen 5- 12 (13) unterrichtet. Dabei habe ich festgestellt, dass gerade die Kleineren sich intensiv mit bestimmten Fragen beschftigt haben. Sie waren oft so fasziniert, dass sie auch noch nach dem Pausengong weiter diskutierten.
 
Der Sinn des Lebens, Gerechtigkeit fr alle, Tod, Trauer, Freundschaft.
 
Diese und hnliche Fragen standen im Mittelpunkt und im Interesse der Kinder.
 

 
Durch die Familie Luundt und ihre alltagsnahen Geschichten knnen sich Kinder sehr gut in Situationen versetzten und selbst mitdenken. Es ist ein hilfreiches Werk zur Klrung lebenswichtiger Fragen von Kindern im Alter von 5-13.
 


    
        Weihnachten-Götter-Kulturen

    Fenna Luundtschaute skeptisch auf den Weihnachtsbaum. Hmmm, irgendetwas fehlte noch. Fenna berlegte. Dann rief sie ihren Mann in die Stube.Daniel Luundtkam die Treppe hinunter und schaute auf den geschmckten Baum neben dem Fenster.
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„Und wo ist die Spitze?“,fragte er.
 

 
Richtig, die Spitze. Eigentlich hatten die wenigsten Familien noch eine Spitze auf dem Baum, aber Fenna hatte diese Spitze von ihrer Mutter geerbt und benutzte sie immer. Jedes Jahr.
 

 

 
Die mundgeblasene Christbaumspitze war aus Glas und deshalbsehr zerbrechlich. Sie war silbern, etwa 30 cm lang und wurde in der Mitte von zwei Kugeln gekrnt.
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Whrend Fenna noch an Weihnachten und ihre verstorbenen Eltern dachte, war Daniel schon wieder im Wohnzimmer und packte die Christbaum-Spitze aus. „Sie ist einfach die Krnung auf jedem Baum!“, schmunzelte er zufrieden.
 

 

 
Fenna und Daniel waren beide Lehrer von Beruf. Fenna Grundschullehrerin und Daniel Lehrer an der Gemeinschaftsschule „Sanderskirchen-Sd“. Beide hatten seit fnf Stunden Weihnachtsferien, genauso wie Pia und Paul.Piabesuchte die 4. Klasse der Erich-Kstner-Grundschule undPauldie Klasse 7L der Buddenbrooks –Gemeinschaftsschule in Neuhagensmhle.Pietwar erst 5 und ging noch in die Ksten-Zipfel-Kita in Sanderskirchen.
 

 
Als der Baum fertig geschmckt war, setzten sich alle auf die Couch und tranken Kaffee und Kakao.
 

 
„Feiern jetzt alle Menschen auf der Welt Weihnachten?“, fragte Pia.
 

 
„Hab ich in Reli gelernt. Tun sie gar nicht. Weil es ein christliches Fest ist. Wir Christen feiern dann die Geburt Jesu.“ Paul war richtig stolz, dass er das seiner kleinen Schwester erklren konnte.
 

 

 
Fenna unterrichtete auch Religion und nickte.
 
„Wir Menschen haben uns schon immer gefragt, wo wir herkommen. Wer uns geschaffen hat. Warum es regnet. Warum es verheerende Strme gibt. Warum die Ernte kaputt gegangen ist.
 

 
Da es aber auf solche Fragen frher keine richtigen Antworten gab, musste es wohl jemand getan haben, den die Menschen nicht kannten. Irgendjemand musste es ja gewesen sein. Sonst gbe es diese Dinge nicht.
 
Und so entstanden viele Geschichten, die man Mythen nennt. Wir sprechen heute von Gerchten. Weil wir heute alles bewiesen haben wollen. Und solange es keine Beweise gibt, halten wir es fr ein Gercht. Fr ein Mrchen. Spinnerte Ideen vielleicht auch.
 
Jede Gemeinschaft von Menschen hatte andere Ideen. Aber eines war sicher. ETWAS gab es, und sie nannten es Gott. Einen Gott. Oder mehrere Gtter. Niemand kannte sie, niemand konnte das beweisen, aber es half, die Welt zu verstehen. Dieses unsichtbare Wesen beantwortete alle Fragen.“
 

 

 
„Oh“, sthnte Pia, „dann haben alle Vlker verschiedene Gtter?“
 

 
„Ja, so ist es, Pia. Diese Mythen sind wichtig fr jedes Volk, fr ihre Kultur.“
 

 
Piet nahm einen groen Schluck Kakao und nickte. „Wir nennen unseren Gott einfach nur Gott. Und seinen Sohn Jesus, stimmt’s?“
 

 

 
Piet zeigte mit dem Finger auf den Baum. „Ist das Jesus sein Weihnachtsgeschenk von uns?“
 

 
Vater Daniel lachte und sagte: „Der Christbaum-Brauch ist erst etwas mehr als 500 Jahre alt. Die Menschen schmckten in der dsteren Winterzeit einen grnen Baum mit Kerzen. Es sollte ein Symbol fr neues Leben sein.
 
Dieser Brauch wurde dann bernommen und man feierte Weihnachten unter einer geschmckten Tanne. Damals war der Schmuck noch anders als heute. Man nahm pfel, Nsse und kleine Lebkuchen, die an den Baum gehngt wurden. Ja, ein Geschenk fr Jesus, das passt schon irgendwie, Piet.“
 

 
Pia hatte schon eine Weile ihre langen Locken um den Finger gedreht und grbelte. „Mama, Emma ist gar nicht bei Reli. Glaubt sie nicht an Gott?“
 

 
„Jedes Volk hat seine Kultur. Das sind Dinge, die wir Menschen uns vorstellen, dass sie so sind. Gemeinsame Sprachen, Bruche, Sitten, Essens-Gewohnheiten. Alles ist verschieden. In kalten Gegenden lebt es sich anders als in der Wste. Oder am Wasser anders als im Eis.
 

 
Bei den Tieren ist das anders. Piets Hamster Candy macht sich keine Gedanken, warum er lebt oder was Weihnachten ist. Er frisst und lebt auch bei uns genau so wie er in sterreich leben wrde. Oder in Spanien. Wo es wrmer ist, da htte er sicher ein etwas luftigeres Fell. Aber sonst lebt er einfach so dahin.
 

 
Wir Menschen wollen aber alles wissen. Und manche Menschen, die keinen Beweis fr Gott finden, die glauben auch nicht daran. Sie zweifeln, fragen, grbeln.
 
Aber die Gedanken sind frei. Jeder Mensch darf selbst entscheiden, ob er glaubt oder nicht. Wenn man Menschen zu Dingen zwingt, bekommen sie oft Angst oder werden strrisch, und das hilft niemandem.
 
Religion wchst in unseren Herzen. Wer glaubt, wei dann, dass Gott ihn beschtzt, ihm zur Seite steht. Ihm immer hilft. Das ist ein schnes Gefhl.Es schenkt Sicherheit.“
 

 
„Aber Ali glaubt nicht an Gott und feiert auch nicht Weihnachten“, redete Pia weiter.
 

 
Jetzt kam Pauls Auftritt. DA wusste er Bescheid. Seine neuen Freunde Sedat und Amir in der 7L waren Zwillinge und glaubten an einen anderen Gott. Und sie feierten auch andere Feste. Das war sehr spannend.
 

 
„Es gibt Kulturen mit vielen Gttern und andere wie wir mit einem Gott. Frher machten die Menschen den Gttern Geschenke, um sie zu bitten, ihnen Gutes zu tun. Gute Ernte, keine Strme, immer was zu essen. Aber ein Gott verlangt gar keine Geschenke. Er mchte nur, dass wir an ihn glauben und ihm vertrauen.“
 

 

 
Mutter Fenna nickte.„Die verschiedenen Vlker sprechen verschiedene Sprachen. Sie haben deshalb auch verschiedene Namen fr ihren Gott. Wichtig ist nur, dass wir uns aufgehoben und geliebt fhlen.“
 

 

 
„Wo sind unsere Geschenke?“ Es war Piet, der nun endlich sehen wollte, was da unter dem Baum noch hingelegt werden sollte.
 

 

 
Daniel Luundt lachte und streichelte seinem kleinen Sohn ber den Kopf. „Mit fnf sind die Geschenke das Wichtigste. Oder, Piet?“
 

 
„Kriegt Candy auch Geschenke?“,fragte er weiter.
 

 
„Ja, Piet. Candy kriegt eine leckere Hamster-Mahlzeit.“
 


    
        Glück – Freude - Pech und Vegetarier 

    Fenna stand in der Kche und war verzweifelt. Um 18:00 Uhr sollte es das Weihnachtsmahl geben, danach war Bescherung. Es war Hektik angesagt.
 

 
Fenna war seit einem Jahr Vegetarierin. Sie hatte mit ihren Kolleginnen der Stadtschule Sanderskirchen, ihrer Grundschule, einen Ausflug nach Pottsdorf in OstHolstein gemacht, um eine Gnsefarm zu besuchen. Dort hatte sie knapp 900 Gnse gesehen, alle in einem guten Zustand. Alle schlachtreif fr Weihnachten. Das hatte sie ins Herz getroffen, denn sie liebte Tiere. Deshalb wollte sie fr einige Zeit auf Fleisch verzichten.
 

 
Ihr Mann Daniel erklrte ihr, dass jedes Lebewesen nur leben kann, wenn es auch Nahrung zu sich nimmt. Also Fleisch oder Pflanzen. Aber Fleisch oder Pflanzen leben. Leben kann man nicht ohne zu tten. Es ist ein Kreislauf.
 

 

 
„Aber in manchen Orten gibt es Massentierhaltungen, in denen die Tiere so eng stehen, dass es ihnen schlecht geht und sie Schmerzen haben“, antwortete Fenna damals.
 

 
„Ja, da hast du Recht, Fenna. Und ich finde es auch in Ordnung, wenn du auf Fleisch verzichtest. Wir wollen es aber nicht. Wir essen ja auch nicht so viel Fleisch und achten auf gute Qualitt. Also kein Billig-Fleisch.“
 

 

 
Genau deshalb liebte Fenna auch ihren Daniel. Er lie ihr diese Freiheit. Er zwang sie nicht zu Fleisch. Er beschimpfte sie nicht. Er versuchte, sie zu verstehen.
 
Wir knnen nur lebendige Nahrung essen. Ja, so ist es nun einmal. Steine, Eisen, tote Dinge, die knnen wir nicht essen. Und Pflanzen leben auch. Tja, jeder muss Kompromisse schlieen.
 

 

 
Fenna hatte fr die Familie Ente im Backofen. Sie selbst wollte Kartoffeln, Rotkohl und Soja-Frikadellen essen. Danach einen Apfel-Zimt-Pudding mit Sahne und fr die Kinder Eis. Eigentlich war ein Herd zu wenig, wenn es um das Weihnachtsessen ging. Fenna lachte.
 

 

 
Gegen 18:00 Uhr war der Tisch festlich gedeckt. Im Radio spielte gerade „ White Christmas“ von Frank Sinatra. Leider strmte es drauen, aber trotzdem freuten sich alle auf das leckere Essen. Paul, Piet und Pia wollten sogar eine vegetarische Frikadelle probieren. „Schmeckt ganz gut, Mama, aber Ente ist besser“, grinste Paul.
 

 

 
Und dann endlich war es soweit. Bescherung war angesagt. Die Kinder durften zuerst auspacken. Paul bekam ein Smartphone. Er war den Trnen nahe vor Stolz. ENDLICH. Immerhin war er schon 13 und ging in die Siebte. Da hatten fast alle ein Handy. Schon lngst.
 

 
„Paul, du kannst mit deinem Taschengeld das Handy aufladen. Aber behalte etwas ber fr deine anderen Hobbys. Und du bekommst ab jetzt jeden Monat 5€ Handy-Geld extra. Wenn du dich versptest oder etwas passiert, dann rufst du Mama oder mich an. Verstanden?“
 

 
„Geht klar, Paps“, antwortete Paul strahlend.
 

 
Pia juchzte vor Freude. Sie hatte sich was mit Pferden gewnscht und hatte tatschlich einen 29teiligen Pferdestall aus Holz bekommen. Und dazu noch eine Zehnerkarte fr den Reiter-Hof in Kellersdorf. DER war gleich um die Ecke.
 

 

 
Piet zurrte noch an den Schleifen und Bndern, bis Mama ihm half. Und was packte er aus? Sein Wunsch-Auto! Ein Feuerwehr-Leiterfahrzeug mit Licht UND Sound. Suuuper!!!
 

 

 
Als Fenna ihr Geschenk auspackte und Paul ein Tablet sah, wurde er etwas traurig. „Ich htte auch gerne ein Tablet gehabt“, flsterte er.
 

 
„Aber du hast doch ein Super-Handy, Paul“, antwortete sein Vater.
 

 
„Aber ein Tablet ist noch schner als ein Handy!“, beharrte Paul. Daniel Luundt konnte eine klitzekleine Trne in den Augen seines Sohnes erkennen.
 

 
„Paul“, begann sein Vater, „wir alle sind mal glcklich und mal unglcklich. Wenn du jetzt berlegst, was dich alles in dieser Woche gergert hat, dann wei ich einiges und du sicher noch mehr. Zhl mal auf, Paul.“
 

 
Ich hab in Englisch abgeschrieben, und Frau Dregger hat das gemerkt.
 
In der Mensa ist das Essen manchmal nur warm.
 
Beim Sport ist Jonas viel besser als ich.
 
Mama hatte gestern wenig Zeit fr mich.
 
Hausaufgaben sind oft langweilig.
 
Gesa hat mir in der Pause gegen das Bein getreten.
 
hmmm ja, das war’s.
 

 

 
„Und was war gut? So richtig gut, dass du ganz frhlich warst?“
 

 
„hmmm... hmmm.. ja, in Mathe die zwei.“
 

 
Mehr nicht?
 

 
„Fllt mir grad nicht ein.“
 

 
„Und das Handy?“
 

 
„Ja, eigentlich, ... aber“
 

 
„Siehst du, Paul, zum Unglck gehrt nur, dass man alles Schne vergisst. Wenn du nur an das Schlechte denkst, dann wirst du traurig oder sogar aggressiv. Du denkst dann, 
 

 
andere haben es besser
 
sind glcklicher
 
schreiben bessere Arbeiten
 
haben mehr Freunde
 
kriegen mehr Taschengeld
 
haben ein Tablet zu Weihnachten gekriegt.
 
Ich leider nicht
 
Ich Armer.
 
WARUM immer ICH?
 

 
Aber wir leben nicht, um immer glcklich zu sein. Das wre sooo langweilig und bald wrdest du gar nicht mehr merken, dass du glcklich bist. 
 
Wir leben um zu berleben. Und damit das schn ist, haben wir oft glckliche Zeiten. Glck geht vorbei. Und es kommt wieder. Man muss es nur merken. DU musst es merken.
 

 
„Aber bist du denn nicht glcklich mit Mama?“
 

 
„Doch, Paul. Aber so verliebt wie am Anfang nicht mehr. Erst gefllt einem alles an dem geliebten Wesen. Man denkt wenig nach, sieht keine Fehler. So kann aber niemand sein ganzes Leben leben. Ich musste ja auch wieder arbeiten gehen. Meinen Verstand einschalten. Ich habe drei Kinder. Die erziehen Mama und ich gemeinsam. Da kann ich nicht nur mit Mama schmusen und euch dann vergessen.“
 

 
„Ja, Paps, das verstehe ich.“
 

 
„Es gibt aber auch fieses Glck. Schadenfreude. Also wenn Piet und Pia sich jetzt richtig freuen wrden, dass du KEIN Tablet bekommen hast. Das wre auch Glck. Aber fieses Glck. Das macht nicht zufrieden. Und... mit so einem Glck macht man sich auch nicht unbedingt gute Freunde.“
 

 
„Piet, Pia, Ihr freut euch????“
 

 
„Nein, Paul, das war ein Beispiel. Aber was ist GLCK? Unglck kennt jeder, aber niemand wei genau, was GLCK bedeutet. Glck ist auch fr jeden etwas anderes. 
 
Gesundheit
 
Geld
 
Eine hbsche Ehefrau
 
Ein Haus
 
Ein Pferd“
 

 
„Au ja, Papa, das ist Glck. Krieg ich eins zum Geburtstag???“, schrie Pia laut dazwischen.
 

 
Pia, wenn wir im Lotto gewinnen.
 
Geld ist fr viele auch Glck.
 
Berhmt sein.
 
Aber echtes Glck sind schne Momente. Momente, die auch vorbei gehen. 
 
Es ist wichtig, sich zu freuen ber das, was man hat, und sich nicht zu rgern ber Dinge, die man nicht hat oder die nur der Freund hat.
 

 
Und denke daran: Kein anderer Mensch wird geboren, um dich glcklich zu machen, Paul. Du selbst hast es in der Hand, das Glck zu sehen und zu finden. 
 

 
Du weit, wie ungerne ich Stunden sitze und Hefte korrigiere. Aber wenn ich nur am Schreibtisch sitze und nichts tu, werden die Arbeiten nicht fertig und mein Stress wird immer grer. 
 
Wenn ich aber nach Stunden fertig bin mit den Arbeiten, DANN freue ich mich. ICH habe es geschafft. Ich fhle mich glcklich.
 

 

 
Es war ein langer Abend mit Spielen, TV und Musik. Gegen 23:00 Uhr gingen dann alle Kinder mde und zufrieden ins Bett.
 
Piet hatte seinen Feuerwehr-Wagen neben sich liegen, als Fenna noch einmal in das Kinderzimmer schaute. Sie nahm es vorsichtig aus seinen Armen und stellte es unten auf die Erde.
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        Soziale Netze – Freunde – Ich – Du - Chats

    Zwischen Weihnachten und Silvester herrschte Hektik bei Familie Luundt. Silvester wollte die Familie in einem groen Familienpark in den Niederlanden verbringen. Dort hatten sie ein Haus fr 6 Personen gemietet. Alle freuten sich besonders auf die Badelandschaft und das Spiele-Haus.
 

 

 
Nun stand Fenna im Keller und wusch, bgelte, sortierte und fhlte sich mde und ausgelaugt. Vater Daniel plante die Strecke, rechnete die Kilometer aus, berechnete den Sprit und suchte das Navi.
 

 

 
Als Fenna mit einer Tasse Kaffee in das Wohnzimmer kam, staunte sie nicht schlecht. Neben dem Weihnachtsbaum spielte Piet mit seinem Feuerwehrauto auf der Couch. Paul und Pia saen dicht nebeneinander und spielten mit Fennas Tablet.
 

 
Paul, Pia, was macht Ihr da?
 

 
Wir daddeln mit deinem Tablet, Mama.
 

 
Mit MEINEM Tablet, Pia.
 

 
Ja, aber wir wollten bisschen ins Internet. Da ist Pauls Handy zu klein fr zwei.
 

 
Paul, was machst du so im Internet? Mit deinem Handy? Mit meinem Tablet?
 

 
Och, ... wir .. also Facebook und Chats.
 

 
DU bist bei Facebook?
 

 
Ja, Mama, alle sind bei Facebook. Du doch auch. Hab dich schon gefunden.
 

 
Aber Du bist 13. Und ich 39.
 

 
Ach, Mama. Aus meiner Klasse sind fast alle bei Facebook.
 

 
OK. Nun hrt mal gut zu, Ihr Beiden.
 
Ihr erinnert euch sicher noch, wie Papa und ich euch immer gesagt haben: „Geht NIEMALS mit Fremden mit“. 
 

 
Ja, aber in meiner Klasse ist niemand fremd. Und ich gehe ja auch mit niemandem mit. Ich sitze hier auf der Couch!
 

 
Gut, Paul. Hr trotzdem zu.
 
Wenn du in der Stadt einen Fremden triffst, der zu dir sagt: „He, Du, wo ist die Post, Junge? Komm, steig eben ein und zeig mir den Weg. Ich komme aus Hamburg und kenne mich hier nicht aus.", dann siehst du wenigstens, 
 
ob der ein Auto hat,
 
ob der aus Hamburg kommt, Kennzeichen HH,
 
wie der aussieht, zum Wiedererkennen
 

 
Aber wenn du bei FB jemanden triffst und der erzhlt dir, er ist 14 und Ihr knntet euch mal treffen, dann siehst du den nicht. Du musst glauben, was der schreibt.
 

 
Die haben doch alle ein Profilbild.
 

 
Schaut mal genauer hin. Manche nicht. Die haben da eine Katze, einen Hund...
 
Oder sie haben ein Bild, aber sie sind es nicht. DAS seht Ihr ja nicht.
 

 
Aber Mama, ich steige doch nicht in ein Auto ein. Ich bin doch hier, im Haus. 
 

 
Noch eins, Paul. Wenn du auf der Strae einen alten Mann triffst und der sagt zu dir: "He, ich bin Liam. Ich bin 13, so wie du", dann lachst du dich kaputt, weil du siehst, dass das nicht stimmt. Im Internet siehst du das aber NICHT. Da kann dir ein alter Mann erzhlen, das er 14 ist und du glaubst das dann. Oder er schreibt dir, Pia, dass er ein Mdchen ist und ein tolles eigenes Pferd besitzt.
 

 
WER tut denn so etwas?
 

 
Manche Menschen sind krank. Die haben komische Neigungen. So nennt man das. Sie machen komische Dinge mit Kindern.
 

 
Hauen die Kinder tot?
 

 
Manchmal, Pia. Ja. 
 

 
Aber warum sind die so?
 

 
Ihr kennt es nur, dass ich fr euch koche, dass wir ein Haus haben und Ihr drft auch mal NEIN sagen, wenn ich was von euch will. Aber nicht immer nur nein, versteht sich. 
 
SO seid Ihr erzogen worden. DAS ist fr euch normal.
 
Es gibt aber Kinder, die werden anders erzogen. Geschlagen. Vernachlssigt.
 

 
Aber warum wehren sie sich dann nicht?
 

 
Pia, weil sie es nicht anders kennen. Sie denken, das ist normal. Mal ne Ohrfeige. Mal ne Tracht Prgel. Oder die Eltern fahren ein paar Tage weg und sperren ihre Kinder in der Zeit ein.
 

 
Oh, Mama. Das macht Ihr aber NIE mit uns, oder?
 

 
Nein, Schatz, niemals. Aber solche Kinder werden dann zu solchen Erwachsenen. Und deshalb mchte ich nicht, dass Ihr euch JEMALS mit Leuten aus dem Internet trefft oder ihnen erzhlt, wo Ihr zu finden seid.
 

 
Darf ich denn in die Chats? Die sind extra fr Kinder. Paul und Mia sind da auch. Wonneproppen-Chat zum Bespiel. Der Butter Johannes hilft einem dort auch immer. 
 

 
Und was machen Mia und Paul dort so?
 

 
Die chatten wegen Hausaufgaben oder spielen Spiele.
 

 
Ich finde es ganz wichtig, dass Ihr mir zeigt, was Ihr dort macht. Und dass Ihr NIEMALS jemanden aus dem Internet trefft. NIEMALS. Freunde sind Freunde und die kennt man persnlich. Denen guckt man ins Gesicht.
 

 
Warum, Mama?
 

 
Paul, Pia, es gibt Erwachsene, die mgen gerne mit Kindern knutschen. Sie streicheln. 
 

 
Igitt, MAMA!
 

 
Ja, und wo findet man Kinder? Im Kinderchat. Und dort seht Ihr nicht, wer da mit euch chattet. Deshalb. 
 
So, jetzt bgle ich aber weiter. Mein Tablet bitte wieder aufladen. Bis nachher, Ihr sen Muse. 
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        WARUM immer ICH???

    
 
Pia schaute in den Spiegel und grunzte laut. Grrrr. Zpfe, hager, fast zehn Jahre alt. DAS sagt ja wohl alles. UND ein Mdchen. Paul war schon DREIZEHN und in der SIEBTEN. Und sie?
 
Und Piet war noch soooo klein. Da musste man einfach mehr fr ihn tun. UND SIE???
 

 

 
Pias Gedanken:
 
Warum bin ich an allem Schuld?
 
Warum muss ich immer abrumen?
 
Immer die Splmaschine einrumen und wieder ausrumen?
 
Weil ich ein Mdchen bin?
 

 
Warum soll ich Zpfe tragen?
 
Ich htte gerne ganz kurze Haare.
 
Blaue Strhnen, wie Elli. Oder rote. Wie Lisa.
 
Aber nein. Blond.
 
Lckchen. Zpfe. Brav.
 
LANGWEILIG
 

 

 
Pia steigerte sich immer mehr in ihre Verlierer-Rolle hinein, bis ihre Mutter in ihr Zimmer trat und fragte: „Pia, wo bleibst du denn? Wir trinken Kaffee und essen Apfelkuchen.“
 

 
„Ich mag keinen Kaffee.“
 

 
Fenna lachte.
 
„Nein, Pia, du nicht. Fr dich haben wir Saft oder Kakao. Komm. Wir warten auf dich. Ist schn unten. Und morgen ist Silvester. Das planen wir auch gerade.“
 

 
„Ist ja eh egal, ob ich da bin oder nicht. Ich bin ja nur gut, wenn ich euch bediene. Abrumen und so. Und sonst hat mich auch keiner lieb. Immer hab ich sooo viel Pech. Warum nur? Warum immer nur ich?“ 
 

 
Fenna schaute bestrzt auf ihre kleine Tochter. Was war passiert? Sie nahm Pia in den Arm, zog sie mit auf das Bett und hielt ihre linke Hand in ihren Hnden. „Nun erzhl mal. Was ist los?“
 

 

 
„Also gut. Heute Morgen rief Nele an und sagte mir, dass sie heute nicht kommt. Und warum? Weil sie mit ihren Brdern in den Zoo geht! Ohne mich. Dabei wollten wir in die Eisdiele gehen.“ 
 

 
„Eis im Dezember? Und vielleicht musste Nele mit ihren Brdern UND ihren Eltern in den Zoo gehen? Ohne Freunde.“ 
 

 
„Eis im Dezember mit heien Himbeeren. Und als ich dann vorhin zur Klavierstunde bin, da ist mir der Bus vor der Nase weggefahren. Im Regen. Und dann hab ich gewartet. Kam natrlich zu spt. Kriegte rger von wegen „Pia, schon wieder zu spt“.





- Ende der Buchvorschau -
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